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für die Predigt heute habe ich einen Text entdeckt, der auf das erste Blättern gar nicht so schnell in der Bibel zu finden ist. Die Geschichte gehört eigentlich in den Zusammenhang des Buches Daniel – aber dort findet man sie nicht unbedingt. Man findet sie – zumindest in der Lutherübersetzung – erst unter der Rubrik „Stücke zu Daniel“ in den Aprokryphen, den Schriften also, die bei der Zusammenstellung der Bibel zwar im Gespräch waren aber dann doch nicht aufgenommen worden sind. Wenn ihr allerdings die Einheitsübersetzung aufschlagt, dann findet ihr diese apokryphen Bücher zwischen den wohlbekannten Büchern des Alten Testaments. Und die Geschichte, die wir jetzt dann gleich hören werden, ist dort das 13. Kapitel des Buches Daniel.

Mich hat diese Geschichte fasziniert – weil sie von zwei sehr mutigen, klugen Menschen erzählt: Susanna und Daniel. Man vermutet, dass sie vom historischen Ablauf her ganz an den Anfang des Danielbuches gehört, weil Daniel als ein sehr junger Mann beschrieben und überhaupt vorgestellt wird. Vielleicht ist es aber auch eine vom übrigen Danielbuch ganz unabhängige Geschichte und es wird nur durch die Person des Daniel eine lose Verbindung hergestellt wird.

Die Geschichte spielt in Babylon – dort gab es seit der Deportation der Juden aus Palästina durch Nebukadnezar eine große jüdische Diasporagemeinde mit einer eigenen Verwaltung und eigener Gerichtsbarkeit – einen kleinen Staat im Staate sozusagen. Das zu wissen ist für das Verstehen der Geschichte nicht unwichtig. Und so beginnt das Ganze:

In Babylon wohnte ein Mann mit Namen Jojakim. 

2 Er hatte Susanna, die Tochter Hilkijas, zur Frau; sie war sehr schön und gottesfürchtig.

3 Auch ihre Eltern waren gerecht und hatten ihre Tochter nach dem Gesetz des Mose erzogen.

4 Jojakim war sehr reich; er besaß einen Garten nahe bei seinem Haus. Die Juden pflegten bei ihm zusammenzukommen, weil er der Angesehenste von allen war.

5 Als Richter amtierten in jenem Jahr zwei Älteste aus dem Volk, von denen galt, was der Herr gesagt hat: Ungerechtigkeit ging von Babylon aus, von den Ältesten, von den Richtern, die als Leiter des Volkes galten.

6 Sie hielten sich regelmäßig im Haus Jojakims auf und alle, die eine Rechtssache hatten, kamen zu ihnen.

Eine der Hauptpersonen unserer Geschichte wird uns in dieser Einführung bereits vorgestellt: Susanna. Sie ist eine nicht mehr ganz junge Frau, deren Eltern sie zu Ehrfurcht vor Gottes Geboten und im jüdischen Glauben erzogen haben. Der Name des Vaters, Hilkija, lässt aufhorchen: ein Hilkija war es, der damals bei den Reparaturarbeiten am Tempel das Gesetzbuch des Mose wieder gefunden hat. Und das hat ja dann zum großen Aufbruch unter dem König Josia im Jahr 622 v. Chr. geführt: er hat den Götzendienst im Land beendet und das Volk neu auf den Bund mit Jahwe verpflichtet. 

Ob der Vater der Susanna mit jenem Hilkija identisch ist lässt sich nicht beweisen - aber vielleicht ist die Namensgleichheit nicht ganz von ungefähr.

Lang gehalten hat der geistliche Aufbruch zu Zeiten des Josia allerdings nicht: seine Nachfolger fielen bald wieder in den Götzendienst zurück und „taten, was dem Herrn missfiel“ – und das Ende war dann die Eroberung des Landes durch Nebukadnezar und die Deportation der Bevölkerung nach Babylonien.

Susannas Mann, Jojakim, war wohl ebenfalls ein frommer Jude. Beide lebten in der jüdischen Gemeinde in Babylon und gehörten zu den angesehenen, reichen Familien. Pralles jüdisches Leben im babylonischen Staat – so etwas war ohne weiteres möglich.  Nebukadnezar hat offenbar keine Berührungsängste mit fremder Religion und fremder Kultur gehabt. 

Wir erfahren in diesen einleitenden Versen auch noch von zwei weiteren Personen:  zwei Richtern, Ältesten aus dem Volk, die im weiteren Verlauf der Geschichte dann allerdings eine ziemlich unrühmliche Rolle spielen. Bereits hier wird angedeutet, um was für eine Sorte Mensch es sich bei den beiden handelt: Ungerechtigkeit geht von ihnen aus, so wird gesagt – genau wie von den Menschen Babylons. Und dabei ist wohl daran gedacht, dass sie die Gebote Gottes nicht wirklich ernst genommen haben. Dabei haben diese beiden Ältesten eigentlich eine wichtige Funktion: sie sollen in der jüdischen Gemeinde in Streitfällen Recht sprechen – aber so wie es aussieht, erfüllen sie ihr Amt nicht wirklich, Ungerechtigkeit und nicht Gerechtigkeit geht von ihnen aus. 

Es ist eine beklemmende Vorstellung: dass die eigenen Volksgenossen nicht auf der Seite des Rechts stehen, sondern sich – wie alle andern – in die Ungerechtigkeit und Willkür hineinziehen lassen. Da muss man nun schon in der Fremde leben und sollte doch zusammen halten – und kann sich auf die eigenen Volksgenossen doch nicht verlassen. 

Wozu die beiden fähig sind – das muss Susanna am eigenen Leib erfahren.

Den ganzen Vormittag ging es im Haus des Jojakim lebhaft zu, Menschen gingen aus und ein, es wurde diskutiert, gestritten, geschlichtet, gelacht und verhandelt. Dann endlich kehrt Ruhe ein. Die Mittagsruhe in der heißen Zeit des Tages  verbringt Susanna im Garten. Doch eines Tages wird diese Ruhe durchbrochen: die beiden Ältesten stellen ihr nach. Schon einige Zeit haben sie Susanna beobachtet. Nun lassen sie sich heimlich in den Garten einschließen – denn sie haben nur eines im Kopf: sie wollten Susanna besitzen, sie waren voller Begierde nach dieser Frau. „Ihre Gedanken gerieten auf Abwege und ihre Augen gingen in die Irre;“ heißt es „ sie sahen weder zum Himmel auf, noch dachten sie an die gerechten Strafen Gottes.“ Sie selbst sagen, sie seien in Liebe entbrannt! Aber mit Liebe hatte ihr Handeln nun ganz bestimmt nichts zu tun: da ging es nur um Macht und um Besitzen-Wollen und um das Befriedigen der eigenen Bedürfnisse.

Im Verborgenen beobachten sie Susanna, verschlingen sie mit ihren Augen. Aber das genügt ihnen nicht. Sie kommen aus ihrem Versteck, treten vor Susanna hin und fordern: “Sei uns zu Willen und gib dich uns hin! Weigerst du dich, dann bezeugen wir gegen dich, dass ein junger Mann bei dir war und dass du deshalb deine Mägde weggeschickt hast.“

Was für eine Situation. Susanna erstarrt vor Schreck. Was hat sie für eine Wahl? Hat sie überhaupt eine Wahl? Lehnt sie die Forderung ab, werden die beiden ihr einen Ehebruch anhängen und ihr droht die Todesstrafe. Gibt sie dem Ansinnen nach, bricht sie wirklich ihre Ehe und wird dazu noch gedemütigt und vergewaltigt – und wird am Ende, wenn es herauskommt, ebenfalls sterben. Egal was sie tut – sie wird mit dem Leben bezahlen! Und das alles nur wegen zwei alten Männern, die sich einen Kuckuck um Gottes Gesetz und die Würde und Achtung ihres Nächsten kümmern. „Ich bin bedrängt von allen Seiten:“ sagt Susanna „wenn ich es tue, so droht mir der Tod; tue ich es aber nicht, so werde ich euch nicht entrinnen.“

Versetzen wir uns einen Moment in diese Situation hinein: es scheint keinen Ausweg aus dieser Zwickmühle zu geben. Es ist ein hoffnungsloses Unterfangen, da irgendwie wieder rauszukommen. Angst und Frustration greifen um sich. Alle Kraft scheint zu schwinden. Und irgend wann ist es dann so weit, man gibt sich auf: sich selbst, seine Würde, seine Stärke. Es bleibt ja scheinbar nichts anderes übrig, als alles mit sich geschehen zu lassen. 

Anders Susanna – sie ist nicht bereit, aufzugeben – sie ist eine unglaublich starke Frau, die selbst in dieser Situation noch das Steuer in der Hand hält. Und sie ist eine Frau mit einer großen Ehrfurcht vor ihrem Gott. „Es ist besser für mich, es nicht zu tun und euch in die Hände zu fallen, als gegen den Herrn zu sündigen.“ So entscheidet sie sich - für den Weg, der ihr im Licht der Gebote Gottes als der Richtige erscheint und wehrt sich gegen die beiden Alten. Sie wehrt sich mit dem einzigen Mittel, das ihr bleibt: sie schreit aus Leibeskräften. Die Vergewaltigung kann sie so verhindern, weil voller Schreck alle möglichen Leute angelaufen kommen. Aber sie kann nicht verhindern, dass die beiden Richter ihre Drohung wahr machen und sie wegen Ehebruchs anklagen! 

Und so kommt Susanna vor Gericht – und in diesem Verfahren, in dem das Urteil von vorne herein bereits feststeht, sind die beiden Ältesten alles in einem: Ankläger, Zeugen und Richter. Von einem fairen Verfahren kann also keine Rede sein - eine Provinzposse wird hier vorgespielt!

Die beiden Alten tischen der anwesenden jüdischen Gemeinde eine Geschichte auf, wonach sie Susanna und einen jungen Mann beim vertraulichen tête à tête im Garten beobachtet haben: 

„als wir aber die Sünde sahen, eilten wir zu ihnen hin

und sahen, wie sie zusammen waren. Den Mann konnten wir nicht festhalten; denn er war stärker als wir; er öffnete das Tor und entkam. Aber diese da hielten wir fest und fragten sie, wer der junge Mann war. Sie wollte es uns aber nicht verraten. Das alles können wir bezeugen. Die versammelte Gemeinde glaubte ihnen, weil sie Älteste des Volkes und Richter waren, und verurteilte Susanna zum Tod. 
Keiner kann sich vorstellen, dass etwas anderes als Ehrbarkeit von diesen beiden Richtern ausgeht. Die versammelte Gemeinde glaubt ihnen blindlings, weil sie Älteste des Volkes und Richter waren, und verurteilte Susanna zum Tod. 

Es ist wie so oft – der äußere Schein verbietet den Blick hinter die Fassade. Außen hui und innen pfui! Und sie kommen meistens durch – solche Leute. Sie haben sich ihre Position geschaffen, keiner kann ihnen an den Karren fahren. Sie haben sich viele Verdienste erworben, so vieles für das öffentliche Gemeinwohl geleistet. 

Alles läuft ab wie in einem schlechten Film: fassungslos sieht man zu, wie das Unheil seinen Lauf nimmt. Keiner findet sich – zunächst -, der ein Wort der Verteidigung sagt. Keiner, der es wagt, diese Geschichte zu hinterfragen. 

Es ist ein beklemmendes Gefühl des Ausgeliefert-Seins, das einem aus diesem Teil der Geschichte entgegenkommt. Wie viele Menschen mögen so etwas kennen und am eigenen Leib erlebt haben. Frauen, Männer, Kinder, Schwache und Alte, solche die keine Lobby haben: dass man nicht ankommt gegen die, die das Sagen haben. Dass man nichts tun kann gegen die, die an den Hebeln der Macht sitzen. Dass man nichts tun kann gegen die, die auf den entsprechenden Sesseln sitzen und die richtigen Strippen ziehen. Dass man nicht gegen die Macht des Geldes und der Wirtschaft gewinnen kann. 

Und wie viele Menschen erleben es Tag für Tag: dass man in solchen Situationen oft sehr, sehr alleine ist! Ist keiner da, der die Stimmer erhebt? Keiner, der protestiert? Keiner, der was tut?  Auch in Susannas Geschichte ist zunächst Schweigen – und Weinen.

Und Susanna: was tut sie? Wir lesen folgendes: Sie aber blickte weinend zum Himmel auf; denn ihr Herz vertraute dem Herrn.

Und nachdem sie ihr Todesurteil gehört hat ruft sie: „Ewiger Gott, du kennst auch das Verborgene; du weißt alles, noch bevor es geschieht. Du weißt auch, dass sie eine falsche Aussage gegen mich gemacht haben. Darum muss ich jetzt sterben, obwohl ich nichts von dem getan habe, was diese Menschen mir vorwerfen.“

Hoch aufgerichtet steht diese Frau vor ihren Verleumdern und sagt, was Sache ist – nein, sie macht sich nicht selbst klein, indem sie sich in sich verkriecht und verstummt. Sie demütigt sich auch nicht vor ihnen, indem sie beschämt zu Boden schaut. Sie weiß wer Recht und wer Unrecht hat und  schaut nach oben – in die Weite des Himmels. Zu Gott. Und das macht sie stark – auch ihre Körperhaltung macht es aus, dass sie stark bleibt – trotz allem. Seien wir also nicht zu schnell dabei, uns selbst klein zu machen! Seien wir nicht zu schnell dabei, andern Recht über uns zu geben! Seien wir nicht zu schnell dabei, nichts mehr zu sagen!

Es geschieht nicht immer – aber in der Geschichte der Susanna geschieht nach diesem starken, vertrauensvollen Gebet eine Wendung. „Der Herr erhörte ihr Rufen“ heißt es ganz schlicht. Es ist kurz vor knapp, sie wird schon zur Hinrichtung geführt – da greift Gott ein und „Gott erweckte den heiligen Geist in einem jungen Mann namens Daniel.“

Es ist beinah wie im Märchen, wenn endlich der schöne Prinz als Retter in der Not auftritt. Aber hier ist mehr als ein Prinz. Hier tritt ein Mann auf den Plan, in dem der Geist Gottes am Werk ist. 

Man spürt förmlich die Erleichterung – endlich einer, der den Mund aufmacht, einer, der sich nicht zufrieden gibt mit dem, wie es nun mal ist, einer, der protestiert gegen den Lauf der Dinge . Gott erweckt in Daniel den heiligen Geist und er wehrt sich dagegen, zum Mittäter zu werden: „ich bin unschuldig am Tod dieser Frau“ ruft Daniel. 

An dieser Stelle hat unsere Geschichte für mich plötzlich ganz viel mit dem bevorstehenden Pfingstfest und mit uns zu tun.

Wenn der Geist Gottes in einem Menschen – in uns - wach wird, dann macht er unruhig. Das könnt gemeint sein, wenn wir singen „erwecke und belebe uns du Geist der Freiheit …“. Dieser Geist ist bis heute ein Geist, der sich auflehnt,  der sich nicht zufrieden geben will damit, dass die Dinge nun mal so sind wie sie sind. Denn Gottes Geist ist ein Geist der Gerechtigkeit und wird dem Unrecht nicht einfach so seinen Lauf lassen. Wenn wir also unruhig werden, wenn wir das Gefühl haben: da muss ich was tun im Namen von Gerechtigkeit und Liebe – es könnte der Geist Gottes sein, der uns da aufweckt. Es könnt sein, dass Gott es ist, der da durch uns handeln will. 

Daniel jedenfalls hat sich aufwecken lassen und ist der erste und einzige, der das vorgefertigte Urteil gegen Susanna in Zweifel zieht. Interessant ist in diesem Zusammenhang vielleicht auch die Bedeutung des Namens Daniel. Er bedeutet: „Richter ist Gott“. 

 „Seid ihr so töricht, ihr Söhne Israels?“ ruft er. „Ohne Verhör und ohne Prüfung der Beweise habt ihr eine Tochter Israels verurteilt. Kehrt zurück zum Ort des Gerichts! Denn diese Ältesten haben eine falsche Aussage gegen Susanna gemacht.“

Was für ein Mut steht hinter dieser Haltung: ein junger Mann der sich gegen die gaffende Menge und vor allem gegen die geachteten, angesehenen Ältesten und Richter der ganzen jüdischen Gemeinde stellt. Der traut sich was! 

Und er traut sich noch viel mehr: er traut sich, den Beweis dafür anzutreten, dass das Todesurteil gegen Susanna tatsächlich aufgrund einer Falschaussage gesprochen wurde! Und wie er das anstellt ist einfach genial. Er bringt die beiden Alten dazu – indem er sie einzeln befragt – sich zu widersprechen. „Was für ein Baum  war das, unter dem du die beiden – Susanna und ihren Liebhaber – gesehen hast?“ fragt er sie.  „Eine Zeder“ sagt der eine. „Eine Eiche“ sagt der andere. Und damit ist der Fall sonnenklar und die beiden Richter ereilt die Strafe, die sie für Susanna vorgesehen hatten: sie werden zum Tod verurteilt! So ist es im Gesetz Gottes vorgeschrieben!

Und der Engel Gottes wird diese Strafe vollziehen, heißt es. 

Und so ist am Ende die Geschichte doch noch einmal gut ausgegangen. 

Was aber nehmen wir mit von dieser Geschichte – für uns? 

Nehmen wir den Mut und die Glaubensstärke der Susanna mit – eine Frau, die in der Bedrängnis ihren Weg geht und sich trotz allem nicht unterkriegen lässt?

Nehmen wir staunend ihren Glauben wahr, mit dem sie Gott ihre Situation vor die Füße legt – schonungslos und offen?

Nehmen wir die Geistes-Gegenwart des Daniel mit, der sich von Gottes Geist aufwecken und gebrauchen lässt, der sich einmischt und sich dagegen wehrt, zum Mittäter zu werden? 

Nehmen wir seine verschmitzte Klugheit mit, mit der er die scheinbar so schlauen Alten ihrer Lüge überführt? In der Erinnerung daran, dass auch Jesus gesagt hat: seid klug wie die Schlangen aber ohne falsch wie die Tauben. Wir brauchen unseren Verstand und unsere Klugheit nicht abzugeben, wenn wir im Dienst Gottes unterwegs sind!

Nehmen wir den Gedanken mit, dass es überall auf der Welt Menschen gibt, die eigentlich keine Wahl haben, für keinen Ausweg gibt aus der Situation, in der die leben müssen – und die dringend jemand brauchen, der für sie schreit?

Oder nehmen wir mit, dass es auch einmal wichtig sein kann, hinter eine scheinbar makellose Fassade zu blicken und uns nicht zu schnell von anderen vor ihren Karren spannen zu lassen?

Ich wünsche Euch, dass Euch die Geschichte von Susanna und Daniel mitsamt ihrem Facettenreichtum noch eine Weile begleitet.
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„als wir aber die Sünde sahen, eilten wir zu ihnen hin

und sahen, wie sie zusammen waren. Den Mann konnten wir nicht festhalten; denn er war stärker als wir; er öffnete das Tor und entkam. Aber diese da hielten wir fest und fragten sie, wer der junge Mann war. Sie wollte es uns aber nicht verraten. Das alles können wir bezeugen. Die versammelte Gemeinde glaubte ihnen, weil sie Älteste des Volkes und Richter waren, und verurteilte Susanna zum Tod. 
Keiner kann sich vorstellen, dass etwas anderes als Ehrbarkeit von diesen beiden Richtern ausgeht. Die versammelte Gemeinde glaubt ihnen blindlings, weil sie Älteste des Volkes und Richter waren, und verurteilte Susanna zum Tod. 

Es ist wie so oft – der äußere Schein verbietet den Blick hinter die Fassade. Außen hui und innen pfui! Und sie kommen meistens durch – solche Leute. Sie haben sich ihre Position geschaffen, keiner kann ihnen an den Karren fahren. Sie haben sich viele Verdienste erworben, so vieles für das öffentliche Gemeinwohl geleistet. 

Alles läuft ab wie in einem schlechten Film: fassungslos sieht man zu, wie das Unheil seinen Lauf nimmt. Keiner findet sich – zunächst -, der ein Wort der Verteidigung sagt. Keiner, der es wagt, diese Geschichte zu hinterfragen. 

Es ist ein beklemmendes Gefühl des Ausgeliefert-Seins, das einem aus diesem Teil der Geschichte entgegenkommt. Wie viele Menschen mögen so etwas kennen und am eigenen Leib erlebt haben. Frauen, Männer, Kinder, Schwache und Alte, solche die keine Lobby haben: dass man nicht ankommt gegen die, die das Sagen haben. Dass man nichts tun kann gegen die, die an den Hebeln der Macht sitzen. Dass man nichts tun kann gegen die, die auf den entsprechenden Sesseln sitzen und die richtigen Strippen ziehen. Dass man nicht gegen die Macht des Geldes und der Wirtschaft gewinnen kann. 

Und wie viele Menschen erleben es Tag für Tag: dass man in solchen Situationen oft sehr, sehr alleine ist! Ist keiner da, der die Stimmer erhebt? Keiner, der protestiert? Keiner, der was tut?  Auch in Susannas Geschichte ist zunächst Schweigen – und Weinen.

Und Susanna: was tut sie? Wir lesen folgendes: Sie aber blickte weinend zum Himmel auf; denn ihr Herz vertraute dem Herrn.

Und nachdem sie ihr Todesurteil gehört hat ruft sie: „Ewiger Gott, du kennst auch das Verborgene; du weißt alles, noch bevor es geschieht. Du weißt auch, dass sie eine falsche Aussage gegen mich gemacht haben. Darum muss ich jetzt sterben, obwohl ich nichts von dem getan habe, was diese Menschen mir vorwerfen.“

Hoch aufgerichtet steht diese Frau vor ihren Verleumdern und sagt, was Sache ist – nein, sie macht sich nicht selbst klein, indem sie sich in sich verkriecht und verstummt. Sie demütigt sich auch nicht vor ihnen, indem sie beschämt zu Boden schaut. Sie weiß wer Recht und wer Unrecht hat und  schaut nach oben – in die Weite des Himmels. Zu Gott. Und das macht sie stark – auch ihre Körperhaltung macht es aus, dass sie stark bleibt – trotz allem. Seien wir also nicht zu schnell dabei, uns selbst klein zu machen! Seien wir nicht zu schnell dabei, andern Recht über uns zu geben! Seien wir nicht zu schnell dabei, nichts mehr zu sagen!

Es geschieht nicht immer – aber in der Geschichte der Susanna geschieht nach diesem starken, vertrauensvollen Gebet eine Wendung. „Der Herr erhörte ihr Rufen“ heißt es ganz schlicht. Es ist kurz vor knapp, sie wird schon zur Hinrichtung geführt – da greift Gott ein und „Gott erweckte den heiligen Geist in einem jungen Mann namens Daniel.“

Es ist beinah wie im Märchen, wenn endlich der schöne Prinz als Retter in der Not auftritt. Aber hier ist mehr als ein Prinz. Hier tritt ein Mann auf den Plan, in dem der Geist Gottes am Werk ist. 

Man spürt förmlich die Erleichterung – endlich einer, der den Mund aufmacht, einer, der sich nicht zufrieden gibt mit dem, wie es nun mal ist, einer, der protestiert gegen den Lauf der Dinge . Gott erweckt in Daniel den heiligen Geist und er wehrt sich dagegen, zum Mittäter zu werden: „ich bin unschuldig am Tod dieser Frau“ ruft Daniel. 

An dieser Stelle hat unsere Geschichte für mich plötzlich ganz viel mit dem bevorstehenden Pfingstfest und mit uns zu tun.

Wenn der Geist Gottes in einem Menschen – in uns - wach wird, dann macht er unruhig. Das könnt gemeint sein, wenn wir singen „erwecke und belebe uns du Geist der Freiheit …“. Dieser Geist ist bis heute ein Geist, der sich auflehnt,  der sich nicht zufrieden geben will damit, dass die Dinge nun mal so sind wie sie sind. Denn Gottes Geist ist ein Geist der Gerechtigkeit und wird dem Unrecht nicht einfach so seinen Lauf lassen. Wenn wir also unruhig werden, wenn wir das Gefühl haben: da muss ich was tun im Namen von Gerechtigkeit und Liebe – es könnte der Geist Gottes sein, der uns da aufweckt. Es könnt sein, dass Gott es ist, der da durch uns handeln will. 

Daniel jedenfalls hat sich aufwecken lassen und ist der erste und einzige, der das vorgefertigte Urteil gegen Susanna in Zweifel zieht. Interessant ist in diesem Zusammenhang vielleicht auch die Bedeutung des Namens Daniel. Er bedeutet: „Richter ist Gott“. 

 „Seid ihr so töricht, ihr Söhne Israels?“ ruft er. „Ohne Verhör und ohne Prüfung der Beweise habt ihr eine Tochter Israels verurteilt. Kehrt zurück zum Ort des Gerichts! Denn diese Ältesten haben eine falsche Aussage gegen Susanna gemacht.“

Was für ein Mut steht hinter dieser Haltung: ein junger Mann der sich gegen die gaffende Menge und vor allem gegen die geachteten, angesehenen Ältesten und Richter der ganzen jüdischen Gemeinde stellt. Der traut sich was! 

Und er traut sich noch viel mehr: er traut sich, den Beweis dafür anzutreten, dass das Todesurteil gegen Susanna tatsächlich aufgrund einer Falschaussage gesprochen wurde! Und wie er das anstellt ist einfach genial. Er bringt die beiden Alten dazu – indem er sie einzeln befragt – sich zu widersprechen. „Was für ein Baum  war das, unter dem du die beiden – Susanna und ihren Liebhaber – gesehen hast?“ fragt er sie.  „Eine Zeder“ sagt der eine. „Eine Eiche“ sagt der andere. Und damit ist der Fall sonnenklar und die beiden Richter ereilt die Strafe, die sie für Susanna vorgesehen hatten: sie werden zum Tod verurteilt! So ist es im Gesetz Gottes vorgeschrieben!

Und der Engel Gottes wird diese Strafe vollziehen, heißt es. 

Und so ist am Ende die Geschichte doch noch einmal gut ausgegangen. 

Was aber nehmen wir mit von dieser Geschichte – für uns? 

Nehmen wir den Mut und die Glaubensstärke der Susanna mit – eine Frau, die in der Bedrängnis ihren Weg geht und sich trotz allem nicht unterkriegen lässt?

Nehmen wir staunend ihren Glauben wahr, mit dem sie Gott ihre Situation vor die Füße legt – schonungslos und offen?

Nehmen wir die Geistes-Gegenwart des Daniel mit, der sich von Gottes Geist aufwecken und gebrauchen lässt, der sich einmischt und sich dagegen wehrt, zum Mittäter zu werden? 

Nehmen wir seine verschmitzte Klugheit mit, mit der er die scheinbar so schlauen Alten ihrer Lüge überführt? In der Erinnerung daran, dass auch Jesus gesagt hat: seid klug wie die Schlangen aber ohne falsch wie die Tauben. Wir brauchen unseren Verstand und unsere Klugheit nicht abzugeben, wenn wir im Dienst Gottes unterwegs sind!

Nehmen wir den Gedanken mit, dass es überall auf der Welt Menschen gibt, die eigentlich keine Wahl haben, für keinen Ausweg gibt aus der Situation, in der die leben müssen – und die dringend jemand brauchen, der für sie schreit?

Oder nehmen wir mit, dass es auch einmal wichtig sein kann, hinter eine scheinbar makellose Fassade zu blicken und uns nicht zu schnell von anderen vor ihren Karren spannen zu lassen?

Ich wünsche Euch, dass Euch die Geschichte von Susanna und Daniel mitsamt ihrem Facettenreichtum noch eine Weile begleitet.

